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(Der Revolutionsverſuch in Freiburg.) — Die Freiburger Radi⸗ 
kalen haben einige Wochen vor der Revolution gehetzt, geſchimpft, gedroht, ges 
tobt, als gelte es die halbe Welt zu erobern. Und als ſie endlich „Rieſenkraft in 
ihren Armen fühlten“ und gegen den Feind, den fie früher wie Knaben verſpottet 
und ausgehöhnt hatten, zu Felde zogen, da wich ihnen plötzlich der Muth und 
nach einem kleinen Geplänkel der beiderſeitigen Avantgarden, ſtoben die Helden 
von Murten auseinander und zogen, das Schwert in der Scheide, wieder in ihre 
Heimath zurück. Noch beſſer machten es die andern Kolonnen, die gegen die 
Stadt Freiburg aurücken ſollten; fie kehrten um, bevor der Feind ihnen entgegen- 
kam! So iſt es jetzt ermittelt, daß die Einwohner von Bulle und den benach— 
barten Orten Abends vorher einmüthig beiſammen ſaßen — verſteht ſich in den 
Wirthshäuſern — und alle von ihren zukünftigen kriegeriſchen Thaten, die ſie zu 
unternehmen im Begriffe ſtanden, mit Begeiſterung kannegießerten, daß aber, als 
der Zug aufbrechen ſollte, nicht der zehnte Theil der Maulhelden ſich demſelben 
anzuſchließen für gut fand. Die einzige Heldenthat, welche dieſe „Männer des 
Fortſchrittes“ verübten, war, daß dieſe auf einen jungen Mann, der ganz harm⸗ 
los in einem einſpännigen Schlitten durch ihr Dorf fuhr, zwölf Flintenſchüſſe ab⸗ 
feuerten, von denen einer ihm den Arm zerſchmetterte. Sie hielten denſelben nämlich 
für einen Spion, was übrigens nicht einmal der Fall war. — Die Sache endete 
bekanntlich damit, daß die inſurgirten Ortſchaften von den Truppen der Regie⸗ 
rung beſetzt, die Rädelsführer, welche ſich nicht ſchon geflüchtet hatten, verhaftet 
und nach der Hauptſtadt abgeführt wurden. Das Städtchen Murten, das am 
meiſten kompromittirt iſt, wurde für die Kriegskoſten verantwortlich gemacht. Mur⸗ 
ten hat dagegen proteſtirt, was bis jetzt jedoch nichts anderes zur Folge hatte, 
als daß die militairiſche Oeenpation bis zur eutſcheidenden Antwort an dem Orte fort— 
dauert. — Im Ganzen ſteht zu erwarten, daß die Regierung von Freiburg milde 
verfahren wird, und daß ſie alſo nicht das fanatiſirte Luzern zum Vorbilde 
nimmt. So viel man bis jetzt ſieht, werden die Gefangenen mit aller Humani⸗ 
tät behandelt. Beiläufig geſagt: auch die Regierung von Waadt zeigt ſich in 
ihrer liebenswürdigen Humanität. Sie hat den Dr. Buſſart, den Anführer des 
Freiſchaarenzuges von Bulle, der ſich auf ihr Gebiet geflüchtet, mit einem Kur⸗ 
ſus über Staatsrecht (12) an der Akademie in Lauſanne beauftragt! — Blicken 
wir auf die Folgen dieſer Inſurrection im Kanton Freiburg ſelbſt, fo werden vor 
allen Dingen die Murtener jetzt einſehen, daß ihre vorher wenigſtens theilweiſe, 
d. h. in konfeſſioneller Beziehung gegründeten Beſchwerden und Forderungen jetzt 
als ungerechte erſcheinen müſſen. Sie haben jetzt kein Recht mehr auf das, was 
fie ſich durch Aufruhr gegen ihre Regierung haben erzwingen wollen. Wären fie 
innerhalb der Grenzen der Verfaſſungsmäßigkeit geblieben, fo hätten fie endlich 
mit ihren Bitten und Beſchwerden durchdringen müſſen. Jetzt aber wird ſich Nie— 
mand wundern, wenn die Regierung ſie als das behandelt, was ſie ſind, näm⸗ 
lich als Aufrührer. — In Beziehung auf die weitere Eidgenoſſenſchaft muß in 
Folge dieſer mit Schmach bedeckten Inſurrection der Freiburger Radikalen das 
ultramontane Element in der Schweiz an Kraft gewinnen. Die großen Maſſen 
pflegen — ohne Urtheil, wie ſie gewöhnlich ſind — dem Sieger beizufallen. Wie 
* mehr werden es nun die Bevölkerungen der katholiſchen Orte thun, die 
fl 52 ſchon durch den verunglückten Freiſchaarenzug gegen Luzern und durch Eins 
ang manche zu einem hohen Grade von Fanatismus und Entſchloſſenheit 
geschürt Fu Der Knoten, . ſeit der Aufhebung der Aargauiſchen Klöſter 
if We 19 ede um ſo viel enger den eue gerede; der konfeſſionelle Haß 
1 n 3 * beiden n ager ſtehen einander gerüfteter gegen⸗ 
— — raurigſte Folge aber iſt die Einbuße von Achtung beim Auslande, 

mmer mehr ſchwindende Hoffnung, daß die Schweiz durch ſich ſelbſt wieder 
zur politiſchen Geneſung zurückkehren werde. Aber noch mehr! Nur durch den 
glücklichen Umſtand, daß die Inſurrection einige Tage früher, als verabredet wor⸗ 
den, ausgebrochen, iſt auch |der Vorort Bern verhindert worden, den Aufrührern öf⸗ 


feutlich und offiziell zu Hülfe zu kommen. Es ſtellt ſich immer klarer heraus, 
daß dies wirklich von Bern's Regierung intendirt worden. Und wäre es ge⸗ 
ſchehen, ſo hätte Frankreich aller Wahrſcheinlichkeit nach den Franzöſiſchen Theil 
des Kantons Bern militairiſch beſetzt, im Einverſtändniß mit den übrigen Groß⸗ 
mächten. Die Zuſchriften der Geſandten von Preußen, Oeſterreich und 
Rußland ſchließen gleichlautend mit den Worten, daß ihre Freundſchaft mit der 
Schweiz nur jo lange beſtehen könne, „als die Grun dlage, auf der die vorörtliche 
Gewalt ruht, nicht in ihrem Weſen angegriffen, oder ihrem Griſte nach verfälſcht 
würde.“ Mit einer Juvaſion des — noch dazu vorörtlichen — Bern's in den 
ſouverainen Kanton Freiburg wäre aber der Bund gebrochen geweſen. — Im All⸗ 
gemeinen ſtellt ſich immer klarer heraus, wohin der Radikalismus führt. Ur⸗ 
ſprünglich aus dem abſtrakten Naturrecht ſtammend, Alles verallgemeinernd, 
alles Individuelle und Hiſtoriſche negirend, zerſetzend und zerſtörend, toͤd⸗ 
tet er das innerſte Lebensprinzip wie des Einzelmenſchen, ſo der geſammten Volks⸗ 
ſtämme, nimmt ihnen die gemeinſame Erinnerung an ihre Geſchichte, an die 
Thaten und Erlebniſſe ihrer Vorzeit, ſchwächt ihnen die Kraft, die Selbſtbeherr⸗ 
ſchung, giebt ſie den zufälligen Einflüſſen der künſtlich aufgeregten Leidenſchaften 
preis. Die Regierungen haben dieſen haltloſen Weſen gegenüber keinen Beſtand 
und keine Gewalt mehr, ſobald letztere, wenn auch nur einige Augenblicke, durch 
Demagogen oder Jeſuiten zuſammengeballt werden. Der Radikalismus iſt die 
Ausgeburt einer falſchen Theorie. Es iſt aber „ein Geſetz der Teufel und Ge⸗ 
fpenfter, wo fie hereingeſchlüpft, da müſſen fie hinaus.“ Die Ultramontanen 
werden die Radikalen nimmer weder beſiegen noch belehren. Eine beſſere, wah⸗ 
rere, dem Leben getreuere Theorie muß die Radikalen wieder auf den rechten Weg 
führen. Hat das „Verallgemeinern“ des abſtrakten Radikalismus alles Geſchicht⸗ 
liche zu tödten unternommen, all dies Unheil angerichtet, ſo wird die endliche Er⸗ 
kenntuiß, daß nicht dieſer, ſondern das Individuelle das Höchſte und das Leben⸗ 
bringende liſt, jenes Unheil wieder gut machen. Praktiſch fängt dieſe Wahr⸗ 
heit ſchon jetzt bei einem großen Theile des zerriſſenen Schweizervolkes an gefühlt 
zu werden. Theoretiſch bis zum Syſtem durchgeführt zu werden, iſt bisher noch 
keinem gelungen, obſchon Viele darnach ringen. - 

Berlin. — Dem Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten ift auf feine 
Darlegung über die Einverleibung Krakaus in die Oeſterreichiſche Monarchie eine 
im Ganzen verſöhnliche Erwiederung von Lord Palmerſton bereits zugekommen. 
Es ſollen darin zwar die Gründe wegen der Einverleibung als gar nicht genuͤgend 
anerkannt, jedoch dieſe ganze Angelegenheit für nicht fo wichtig erachtet werden, 
als die geſpannten Verhältniſſe zwiſchen Frankreich und England wegen der Heirath 
des Herzogs von Montpenſier mit der Schweſter der Spaniſchen Königin Iſabella⸗ 
Im Allgemeinen will man darin eine Andeutung von einer beabſichtigten Annähe⸗ 
rung der Politik Englands an die der drei nordiſchen Schutzmächte wahrnehmen. 

Aus dem Rieſengebirge vernimmt man, daß ſich in Hirſchberg unter den 
Kaufleuten ein Verein zur Hebung der Leinen-Induſtrie gebildet hat. Es 
ſtellen ſich dabei zwar bedeutende Schwierigkeiten entgegen, indem nicht in Abrede 
geſtellt werden kann, daß vor allen Dingen erſt eine Verbeſſerung des J lach s⸗ 
baues und der Flachszubereitung noththue; aber man wird, indem man die⸗ 
ſem Umftande ein fleißiges Augenmerk zuwendet und auch auf eine zweckmäßigere 
Einrichtung der Bleichen Rückſicht nimmt, doch ſchon damit beginnen, auf den 
Dörfern Spinnſchulen einzurichten, damit einestheils der Noth was abge⸗ 
holfen, anderntheils zu einer Thätigkeit, die heilſame Folgen für die Zukunft 
verſpricht, aufgemuntert werde. Eine Menge Beiträge zur Ausführung des Un⸗ 
ternehmens ſind ſchon gezeichnet. 

Nach dem Vorgange der früheren Jahre feierte der Verein zur Beförderung 
des Gewerbfleißes geſtern, an dem Geburtstage des großen Friedrichs, des 
Mitgründers heimiſcher Gewerbthätigkeit, ſein Jahresfeſt in dem großen Mielentz'⸗ 
ſchen Saale. Der ſchöpferiſche Sinn unſeres wackern Hiltl hatte in ganz kurzer 
Zeit die Hauptwand des Saales (dem Fenſter gegenüber) in einen prachtvollen 
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Bazar verwandelt. In drei mit dem, Hiltl eigenen, erleſenen Geſchmack herge⸗ 
richteten Rahmen prangten die ſchönſten Stoffe aus den Fabriken von Gabain, 
Baudouin, Gebr. Rimpler, W. A. Meyer Söhnen, Sußmann und 
Wieſenthal, D. J. Lehmann, Marx und Weigert, welche letztere eine 
neue Nachahmung der berühmten Wiener Schawltücher geliefert hatten, Prudner. 
Unter den Stoffen erblickte man Teppiche und Wachstuchdecken aus den Fabriken 
von Dinglinger, L. F. Becker, M. Lehman. Vor den Seidenſtoffen ſtan⸗ 
den die ausgezeichneten theilweiſe mit Ephen geſchmückten Thon-⸗Arbeiten aus 
March's und Tabacke aus der Ermler'ſchen Fabrik. Zu beiden Seiten erho⸗ 
ben ſich in jeder Beziehung treffliche Zinkwaſen von Devaranne. Den mittle⸗ 
ren Rahmen krönte die koloſſale Büſte Friedrichs des Großen, von Rauch, wie 
ſie auch die künftige Reiter-Bildſäule des großen Königs zieren wird. Daneben 
erhoben ſich auf zwei, von Feil ner eingelieferten, von gewerblichen Attributen 
umgebenen, Kapitälen die Büſten des hochſeligen, wie des jetzt regierenden Koͤ⸗ 
nigs Maj. Die beiden anderen Rahmen krönten die Statuen der Stärke und 
Mäßigung, welche ſpäter das Poſtament der vorgedachten Neiter-Bildſäule 
ſchmücken werden, und auch, unſerem Gewerbfleiße geeignete Sinnbilder bieten. 
In dieſem alſo geſchmückten Saale begann um 4 Uhr die Tafel, an welcher etwa 
370 Perſonen Theil genommen hatten. 

Berlin. — Aus guter Quelle vermag ich nun die Mittheilung zu machen, 
daß Dr. Lohmeyer doch erſter und Dr. Grimm, mit Uebergehung vieler älterer 
Militair-Aerzte, nur zweiter General-Stabsarzt der Preuß. Armee geworden iſt. 
— Dr. Prutz ſoll an der Fortſetzung feiner Vorleſungen über die Deutſche Litera⸗ 
tur der Gegenwart, die derſelbe erſt am 15ten d. M. mit Freimuth und großem 
Beifall begonnen, einſtweilen gehindert ſein. Die auf den 22ſten feſtgeſetzt ges 
weſene zweite Vorleſung hat Dr. Prutz wenigſtens auf unbeſtimmte Zeit hinausge⸗ 
ſchoben. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß derſelbe jedesmal das Manuſeript zu 
ſeiner Vorleſung, bevor er ſolche hält, der Behörde zur Cenſur oder Begutachtung 
wird vorlegen müſſen. — Vor einigen Tagen wurde hier am frühen Morgen in 
der lebhaften Koͤnigsſtraße ein Laden von einer Diebesgande ganz öffentlich ausges 
räumt. Den Vorübergehenden fiel dies deshalb gar nicht auf, weil ſie glaubten, 
daß eine ſolche Waaren-Ausräumung Seitens des Beſitzers geſchähe. Man ſoll 
bereits die frechen Thäter ergriffen haben. 

Unſere ſtädtiſchen Behörden beſchäftigen ſich unausgeſetzt mit den Verhältniſſen 
der gegenwartigen Noth, die ſchon auf verſchiedenen Märkten der Stadt zu tumul⸗ 
tuariſchen Auftritten geführt hat. In einer der legten Stadtverordneten-Seſſionen 
haben diejenigen Abgeordneten, welche durch ihre gewerbliche und merkantiliſche 
Stellung im bürgerlichen Leben am beſten von der Lage der Lebensmittel⸗Vorräthe 
in unſerer Stadt unterrichtet ſein können, die Verſammlung darauf hingewieſen, 
daß der Mangel an dem erſten Nahrungsſtoffe, alſo an Getreide „binnen Kurzem 
für Berlin ein kaum erträglicher werden würde, und daß zu dem Zwecke die ſchleu⸗ 
nigſten Vorkehrungen getroffen werden mußten, um dies abzuwenden. 


Ein Gerücht ſagt, daß von Seiten einiger bedeutenden Cigarren-Fabrikanten 


hier das Verbot des Tabakrauchens auf der Straße in einer Eingabe als eine große 
Benachteiligung ihres Geſchaͤftes und in Folge deſſen auch Verminderung der 
Möglichkeit mehr Arbeiter zu beſchaͤftigen, dargeſtellt und das Anerbieten gemacht 
werde, im Falle jenes Verbot aufgehoben würde, den Armen ein Geſchenk von 
wird erzählt — 10,000 Thlrn. zu machen. 

Von der Spree. — So präcis und fet die Sprache der Zranzöſi⸗ 
ſchen Thron⸗Rede in Betreff Krakau's lautet, eben fo präcis und feſt 
werden die Mächte gegen biefe Worte proteſtiren, die die Anklage der Franzöſiſchen 
Preſſe von einer inkraction aux traités wiederholen. War Ludwig Philipp in 
der Lage, den Debatten der Deputirten-Kammer dieſe Worte preiszugeben, ſo 
wird er erfahren, daß die Aufregung, die er zu beſchwichtigen hoffte, nur neue 
Nahrung erhalten hat. So wenig man es ihm hätte verdenken können und wol⸗ 
len, gegen einen Akt zu proteſtiren, der dem politiſchen Prinzip Frankreichs zuwi⸗ 
der iſt, ſo ſehr wird man Bedacht nehmen, daß die Augriffe gegen die Würde der 
kontrahirenden Mächte in Betreff Krakau's ihren Stachel verlieren; und nie wird 
man dem König der Franzoſen die Befugniß einräumen, in derſelben Rede, wo⸗ 
durch er die Erhaltung des Friedens verſpricht, die Moral Derjenigen anzutaſten, 
die für dieſe Erhaltung nicht minder beſorgt geweſen ſind, als er. Wir glauben, 
für jetzt genug geſagt zu haben, wenn wir dieſen Geſichtspunkt der Machte her⸗ 
vorheben. 

Königsberg. — Wegen der vollſtändigen Einverleibung Polens in Rußland 
haben der hieſige Magiſtrat, die Stadtverordneten und die Kaufmannſchaft eine 
Immediat⸗ Eingabe an Se. Maj den König gerichtet und auch die Gefährdung 
ihrer merkantilen Intereſſen, die durch eine ſolche Einverleibung, durch die Auf— 
hebung des Code Napoleon, deſſen Handelsrecht bekanntlich im Herzogthum War⸗ 
ſchau Geltung hat, ſofort entſtehen könnte, im Voraus hingewieſen. Man 
folgte hierin der Aufforderung, die Iuntereſſen und Wünſche des Volkes auszuſpre⸗ 
chen, weil man aus den Schleſiſch⸗Krakauer Handelsverhältniſſen erſehen, wie 
ſchwierig ein nachträgliches Arragement in ſolchen Angelegenheiten iſt. Auf dieſe 
Immediat⸗Eingabe antwortete der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, daß 
er von einer ſolchen Einverleibung Polens nichts wiſſe, ſich aber danach erkundi⸗ 
gen werde. — Eben verbreitet ih die Nachricht, daß die franzöſiſch-reformirte 
Gemeinde, deren Kirche von ihr ſelbſt geſchloſſen iſt, auf ihr Geſuch um Beſtaäti⸗ 
gung ihres Glaubens⸗Bekenntniſſes von dem Minifter abſchlägig beſchieden worden. 
— Der wegen Verbreitung verbotener Bücher plötzlich verhaftete Lehrer Bienewald 
iſt geſtern ebenfalls plotzlich aus der polizeilichen Haft entlaſſen. Jedoch nimmt 
die Unterſuchung ihren Fortgang. 


Schwerin aW. — Wenn es gilt, Nothleidende zu unterſtützen — und 
wo wäre in unſeren Tagen dazu nicht Gelegenheit — bleiben die hieſigen Einwoh⸗ 
ner nicht zurück. — Schon im November v. J. traten wohlgeſinnte Männer aus 
allen unf zuſammen und beſchloſſen, freiwillige monatliche Beiträge zu 
ſammeln, um der ganz armen Volkstlaſſe, die hier nicht unbedeutend iſt, das 
Nothwendigſte — Brod — zu verſchaffen. Ein Konzert, welches unſere kleine 
Künſtlerwelt: die Herrn Gebrüder Groothe, die Herrn Abraham Boas, Si⸗ 
mon Boas, Hermann Reiche, zum Beſten der Armen bereitwilligſt in dem 
Holzinger ſchen Saale, der vom Beſitzer gratis offerirt worden, veranſtalteten, 
brachte ſchöne Früchte. — Auch müſſen wir dankbar erwähnen „daß die Frau 
Dr. Ladendorf es übernahm, dabei einige ſchöne und gut ‚gewählte Geſang⸗ 
Piecen vorzutragen, welche das Publikum wahrhaft entzückten. — Der Armen 
finden ſich immer mehr, und es werden jetzt wöchentlich über 90 Brodte zu 6 
Pfund vertheilt, allein es darf uns nicht bange werden, denn wo ein ſolcher men⸗ 
ſchenfreundlicher Sinn herrſcht, wie hier, kann man leicht aus der Noth eine Tu⸗ 
gend machen. 

Halle. — So eben iſt das erſte Heft des neuen Jahrganges von Wisli— 
cenus „Reform“ ausgegeben Was der Herausgeber ſchon im Decemberhefte des 
vergangenen Jahres angekündigt hatte, daß die Zeitſchrift zwar in demſelben Geiſte, 
aber von einer anderen, freieren, entſchiedeneren Stellung aus ſort⸗ 
beſtehen werde, daß führt er hier in einem kurzen Vorworte des Weiteren aus. 
Wir erfahren aus dem vorliegenden Hefte von einer Eingabe der „freien 
Gemeinde“ an den hieſigen Magiſtrat, worin derſelbe erſucht worden, die 
Veranſtaltung zu treffen, daß Geburts- und Sterbefälle, welche bei der Gemeinde 
vorkämen, auf dem Rathhauſe eingetragen würden, „da dieſelben weder in 
die Kirchenbücher gehören, noch die Gemeinde den Wunſch hegt, ſelbſt Liſten zu 
führen“. Der Magiſtrat hat erwiedert, daß er dieſe Einrichtung nicht treffen 
könne, bevor die Anerkennung der Gemeinde von Seiten höherer Behörde erfolgt 
ſei, da in ihrer Gewährung eine Anerkennung von ſeiner Seite liegen würde. 
Hierauf hat die Gemeinde in einer neuen Eingabe geltend gemacht, daß ihr jene 
Einrichtung von der erwähnten Anerkennung unabhängig ſcheine, dieſelbe vielmehr 
ſchon durch den Austritt ihrer Glieder aus der Kirche, welcher doch auch ohne 
jene Anerkennung eine feſtſtehende Tharfache ſei, nöthig werde. 

Köln. — In den Tagen, wo wir die Einberufung der Previnzialftände zu 
erwarten haben, deren diesjährige Verſammlung für unſere politiſche Zukunft 
eine ernſtliche Bedeutung erhalten zu ſollen ſcheint, in dieſem Augenblick iſt es an 
der Zeit auf ein Buch aufmerkſam zu machen, in welchem die Preußiſchen 
Zuſtände und die Bedingungen ihrer fruchtbaren Entwickelung 
mit, einem ausgezeichneten Talente behandelt werden. Ich ſpreche von der neueſten 
Schrift J. Venedey's, die unter dem Titel: „Vierzehn Tage Heimat⸗ 
luft“, in Leipzig erſchienen iſt. Hr. Venedey hat ſchon viele Bücher in die Welt 
gehen laſſen, aber keins, welches den Beruf ſeiner Stimme in den Verhandlun⸗ 
gen über die großen Fragen der Zeit und unſerer Nation geltend zu machen in 
ähnlichem Grade bewährte. Die öffentlichen Jutereſſen Preußens und Deutſch⸗ 


lands werden in jener Schrift mit einer ſeltenen Gewandtheit ins Licht geſtellt, 


dem Leſer bis zur Handgreiflichkeit nahe gebracht und vor ſeinen Augen in ihre 
Beſtandtheile zerlegt. Die verwickeltſten Verhaltniſſe löſen ſich unter der Be 
der des Verfaſſers in einfache anſchauliche Thatſachen auf und wenn man auch 
nicht allen Folgerungen beiftimmt, die Hr. Venedey aus dieſen Thatſachen zieht, 
ſo wird ihm doch jeder ehrliche Leſer zugeſtehen, daß er im Ganzen und Großen 
eine ſehr tüchtige publieiſtiſche Pragmatit liefert. Der Haupt⸗ 
gedanke des Buches iſt kein anderer als die organiſche Ausbildung des 
vorhandenen Geſetzes zu einem verfaſſungsmäßigen Zuſtande, der alle 
rechtmäßigen Jutereſſen der Nation ſicher ſtellt. Hr. Venedey will Achtung vor 
dem beſtehenden Geſetze, weß Urſprunges es auch ſei, und eine ehrliche Handha⸗ 
bung deſſelben, ohne Drehen und Dentelm Die Beugung des Rechts gilt ihm 
mit gutem Grunde für den fruchtbarſten Keim alles geſellſchaftlichen Uebels 
und beſonders für den Urſprung alles revolutionairen Treibens. Aber das 
Geſetz iſt keine Verſteinerung und es würde ein lächerlicher Unſinn ſein, 
es für alle Zeiten an beſtimmte Formen binden zu wollen. Die wech⸗ 
ſelnden Bedürfniſſe der Zeiten ſollen vernünftiger Weiſe maßgebend 
für die Veränderungen des Geſetzes fein, und da, wo dieſes hinter jener 
zurückbleibt, iſt es an der öffentlichen Meinung, ſich dem Geſetzgeber durch un⸗ 
ermüdliche laute Mahnung kundzugeben. Die öffentliche Meinung aber, 
wenn ſie das Rechte will, zwingt zuletzt jede widerſtrebende Gewalt, das 
Recht zu thun. Nach gieſem Ideengange erwartet der Verfaſſer denn zunächſt 
für Preußen die Verwirklichung der formellen Bedingungen eines freien kräftigen 
Volks- und Staatslebens. 

Rheiniſche Blätter berichten; daß ein Mann von Büdesheim aus 
Texas in die Heimat zurückgekehrt ſei, von drei Söhnen begleitet. 
Er erzählt: das Klima, wie ſolches in den ſüdlichen und niedern Gegenden von 
Texas herrſchend, ſei höchſt ungeſund und namentlich ſei daſelbſt das Fieber hei⸗ 
miſch; die meiſten Einwanderer ſeien davon befallen worden; ih m f elbſt habe 
es acht Opfer — ſeine Frau, Tochter, Sohn und fünf Enkel 
gekoſtet. Ferner ſeien die Beförderungen der Einwanderer in die Colonie des 
„Vereins für Deutſche Auswanderer“ mehr als ſehr mangelhaft zu nennen. Nach⸗ 
dem fie in Galveſton gelandet, wären fie — 150 an der Zahl — vier Wochen 
lang in einer großen Hütte, die nur nothdürftig gegen den Regen geſchützt habe, 
gleichſam eingepfercht und dann erſt weiter befördert worden. Ueber die Colonie 
des „Adelsvereins“ ſelbſt weiß der Berichterſtatter, da er in dieſelben wegen der 
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vielen Mißgeſchicke, die ihm begegneten, nicht kommen konnte, nicht direct etwas 
Genaues mitzutheilen, wohl aber was er von Einwanderern, die aus dieſer Co⸗ 
lonie wieder zurück, d. h. in die Städte am Meere, gekehrt wären, hierüber 
hörte. Das Weſentlichſte wäre, daß der Boden daſelbſt nicht halb ſo ergiebig 
ſei, wie man ihn in Büchern preiſe, und daß man ſich jederzeit auf die Einfälle 
der Eingeborenen gefaßt halten müſſe. 

Köln. — Den Offizieren folgend, find auch ſaͤmmtliche Mitglieder des 
Appellhofes aus dem Caſino ausgetreten. — Am 17ten kam es hier im Theater 
wegen einer Opern⸗Vorſtellung zu lebhaften Erörterungen zwiſchen dem Publikum 
und dem Theater⸗Direktor Breuer. Der Direktor erſchien auf der Bühne, und 
ein im Parterre figender Kaufmann trug die Beſchwerden gegen den Direktor und 
die darſtellenden Mitglieder jedoch mit einer ſolchen Uebertreibung vor, daß er ſelbſt 
wieder durch Pfeifen unterbrochen wurde. Der Direktor rechtſertigte ſich ſo gut er 
konnte, aber man ließ ihn nicht ausreden. Das Endergebniß war, daß das Thea⸗ 
ter bleibt, wie es iſt, dazu einer gründlichen Beſſerung wohl die Armen- und ſon⸗ 
ſtigen Abgaben zu groß ſind, und der Beſuch zu gering iſt. 

Vom Rhein. — Die gräflich Hatzfeldſche Angelegenheit iſt in eine neue 
Phraſe getreten. Das Ober - Landesgericht in Arnsberg hat nämlich entſchieden, 
daß die Frau Gräfin ihre Klage beweiſen ſolle. Wir können dem Grafen von 
Hatzfeld zu dieſer Entſcheidung nur Glück wünſchen, indem ihm anf dieſe Weiſe 
Gelegenheit geboten iſt, in einer gerichtlichen Procedur den Beweis zu führen, wie 
weit der Haß und die Rache einer Frau gehen kann, wie das hier der Fall iſt, 
wenn ſchlechte Rathgeber ihr zur Seite ſtehen. 


Ansla nu d. 


Dann , ia en d. 

Vom Rhein. Wie wir ſo eben erfahren, hat Heinzen für den wahr⸗ 
ſcheinlichen Fall, daß ihm der fernere Aufenthalt in der ganzen Schweiz unmöglich 
gemacht wird, ſich entſchloſſen, durch Frankreich ſofort nach England zu ziehen 
und ſich dort wo möglich nach Nordamerika einzuſchiffen. Nun aber hat man 
auf dem Franzöſiſchen Geſandſchaftsburean zu Bern Anſtand genommen, ihm den 
Paß zu viſiren, und der zu Zürich wohnende Franzöſiſche Botſchafter, an den ſo— 
fort recurrirt wurde, hat ebenfalls die Verantwortlichkeit nicht übernehmen wollen, 
ſondern ſich nach Paris gewandt. 

Vom Main. Wenn irgendwo ſtatiſtiſche Ziffern beredte Beweisführer find, 
die uns zum Erröthen bringen müſſen, dann iſt es bei der großen Sache der 
Deutſchen Seeſchiffahrt der Fall. Die „Allg. Ztg.“ bringt in einem grö⸗ 


ßeren Artikel ihrer Beilage „Bremen und die Deutſche Seemacht“ ſolche 


Zahlenergebniſſe in Betreff der aue den Weſerhäfen auslaufenden Schiffe. Sei 
zeigen uns, daß die Seeſchiffahrt allein der Weſe r, des kleinſten unter den gro⸗ 


gen, wonach über die Frage, ob ſich ein außerordentlicher Landtag auch mit an⸗ 
deren als den Regierungs⸗ Vorlagen beſchäftigen könne, auf einem künftigen or⸗ 
dentlichen Landtage Vorlage erfolgen ſoll, für jetzt aber die Erwartung ausgeſpro⸗ 
chen wird, daß man audere Angelegenheiten als die Negierungs - Vorlagen nur 
dann in Berathung ziehen werde, wenn ſie allſeitig als dringend anerkannt würden. 
Daſſelbe theilte der Staats⸗Miniſter von Könneritz in der zweiten Kammer münd⸗ 
lich mit, erklärte aber, daß die Wahl der Deputationen nicht präjndizire, worauf 
die erſte Deputation gewählt und aus den Abgeordneten Dr. Haaſe, Todt, 
Schreibner, Henſel J., Metzler, von Römer und Eiſenſtuck zuſammengeſetzt wurde. 

Kiel. — Ueber diejenigen Perſonen, welche in Anklageſtand verſetzt fein ſol⸗ 
len, herrſcht noch große Ungewißheit: man ſpricht von ſechs Angeklagten; gewiß 
iſt die Nachricht in Betreff Beſelers und des Dr. Lorentzen; auch gehört Tiedemann 
höchſtwahrſcheinlich dazu, denn der „Altonaer Merkur“ pflegt derartige Nachrich⸗ 
ten nicht ohne Grund zu bringen. Tiedemann ſelbſt, der anweſend iſt, wußte 
jedoch geſtern noch nichts officiell. Eben ſo wenig Olshauſen, der gleichfalls 
als Augeklagter genannt wird. Keinenfalls wird die Regierung durch dieſe Maß⸗ 
regel es erreichen, die ihr Gehäſſigen aus der Ständeverſammlung entfernt zu 
halten. — Prälaten und Ritterſchaft haben heute den Beſchluß gefaßt, eine Vor⸗ 
ſtellung an den König einzuſenden, in der um Aufrechthaltung der Rechte des 
Landes gebeten wird. 

Hamburg. — Außerordentlich iſt die Strenge, mit welcher man hieſigen 
Ortes alles unterdrückt was den Anſchein haben könnte, als ſei dadurch unſere 
neu⸗katholiſche Gemeinde anerkannt. Dieſe Strenge würde unerklärlich bleiben, 
vernähme man nicht von beſtunterrichteter Seite, daß die in ihrer freien Reli⸗ 
gionsausübung ſeit fo langer Zeit behinderten Altlutheraner mindeſtens auf 
dieſelbe Toleranz Anſprüche geltend machen, die man etwa geneigt ſein könnte, 
hinſichtlich der Jünger Ronge's eintreten zu laſſen. Dazu kommen noch nachdrück⸗ 
liche Reklamationen, welche von Seiten einiger Deutſchen Regierungen hier ein⸗ 
liefen, ſobald ſich die Angabe verbreitet hatte, Hamburg wolle dem Deutſchkatho⸗ 
licismus einen freien Spielraum gewähren. | 

Bremen. — Wir haben Nachrichten aus Nenyork bis zum 31. December. 
Es hatte dort freudige Theilnahme erregt, daß auch im Innern Deutſchlands für 
unſere Dampfſchifffahrtsverbindung mit den Vereinten Staaten ein lebhaftes Inte 
reſſe bethätigt wird. Das „Wochenblatt der Deutſchen Schnellpoſt“ theilt die ver⸗ 
bürgte Nachricht mit, daß der Bau eines zweiten Dampfſchiffes für 

die Linie von Neuyork über Cowes nach Bremen ſofort begonnen 
wird. Der Kontrakt über das Zimmerwerk war bereits unterzeichnet worden. 

a Galizien. 

Krakau den 23. Jan. Welche unermeßliche Beſtürzung die geſtern ver⸗ 
‚öffentlichte Kundmachung in Betreff der neuen Geſtaltung der Handelsverhäͤltniſſe 
der ehemaligen Krakau hier bei jedermann hervorgebracht hat, kann ſich jeder leicht 


ßen Deutſchen Strömen, die in's Meer fallen, völlig fo viel beträgt, als ein denken. Der Schlag traf uns aber auch gar zu unvorbereitet! Denn durch das 


Drittel der Franzöſiſchen Seehandelsflotte, daß fie mehr als bop- 
pelt ſo bedeutend iſt wie die Belgiſche, und reichlich ein Drittel ſo ſtark wie die 
geſammte Kauffahrteiflotte Hollands. Die Dampfſchifffahrt zwiſchen Neuyork 
und Bremen wird der letzten Handelsſtadt eine neue Bedeutung ſichern, die Eifen- 
bahnlinie wird Bremen direkt mit Trieſt verbinden und die Ueberlandpoſt ihren 
Weg über Bremen nach Amerika nehmen. Bei den mannigfachen trüben Aus⸗ 
ſichten, die ſich den materiellen Intereſſen Deutſchlands durch die ungünſtige Sache 
lage unſerer dermaligen Induſtrie⸗ und Handelsverhältniſſe öffnen, muß man ſolche 
Fakta Freude und Zuverſicht predigen laſſen! Die Deutſche Handelsmarine iſt, wie 
jener Artikel der, Augs. Allg. Z.“ bemerkt, die drittgrößte der Welt und 
doch wird fie durch kein einziges Kriegsſchiff mit nationaler Flagge geſchützt. 
Der Deutſche Seehandel, im vollen Sinne des Wortes ausgebeutet, würde nicht 
blos der Küſte, er würdo auch dem Binnenlande die höchſte merkantiliſche und in- 
duſtr Forderung bringen, nichts deſtoweniger beuten wir, was die Gunſt der 
Natur geboten, nicht zur Hälfte aus, und we wir es ausbeuten, da laſſen wir 
noch den Holländern einen guten Theil des Gewinns. Wir dilettiren gleichſam 
mit unſerm Seehandel, wir wiſſen gar nicht, welche Bedeutſamkeit ihm inne wohnt, 
und erſtaunen, wenn wir zufällig durch Zahlenangaben von feinem Umfange über- 

zeugt werden. 
München den 19. Jan. Die beglaubigte Nachricht aus Palermo über 
das Vorhaben unſeres Kronprinzen, feine Reife bis nach Athen auszudehnen, 
ſtimmt mit dem Inhalte der neueſten Briefe aus der Griechiſchen Hauptſtadt über⸗ 
ein, nach welchen man annehmen muß, daß die Abreiſe des Prinzen Luitpold 
von Baiern einſtweilen verſchoben worden ſei. So wird ſich alſo das vor mehre- 
ren Wochen erwähnte Gerücht von einer Zuſammenkunſt der drei erlauchten Brü— 
der nun doch aller Wahrſcheinlichkeit nach beſtätigen, nur mit dem Unterſchiede, 
daß dieſelbe in Athen ſelbſt ſtattfindet und nicht in irgend einer Italieniſchen und 

aniſchen Hafenſtadt, wie damals behauptet wurde. 
rantfurt a/ M. den 21. Jan. Wie man mit Vergnügen vernimmt, fo 
ſollen die Erdarbeiten an der Bamberg Aſchaffenburger Eiſenbahn im nächſten Früh⸗ 
jahre beginnen, und darauf hin werden jetzt ſchon in Aſchaffenburg die Expropria⸗ 
tionen vorgenommen. Obgleich noch keine Gewißheit gegeben iſt, ſo zweifelt man 
doch nicht daran, daß dieſe Bahn von Aſchaffenburg über Hanau hierher zur 
Aus mündung geleitet werde. 

Dresden den 21. Jan. Heute wurde hier der außerordentliche Landtag 
durch den Staats⸗Miniſter von Könneritz, als Königl. Bevollmächtigter, eröffnet. 
Der erſten Kammer iſt in der Sitzung am 22ſten Januar ein Dekret zugegan⸗ 


lange Verzögern dieſer Maßregel, die uns am 16. Nov. 1846 bei Gelegenheit 
der politiſchen Einverleibung ganz natürlich geſchienen hätte, waren wir im Ge⸗ 
nuß des status quo ganz ſicher gemacht worden, zumal die vielbeſprochene und 
von allen Seiten mit Beſtimmtheit zum Ruſſiſchen Neufahr erwartete Einverlei⸗ 
bung des Königreichs Polen nicht erfolgte. Dazu kam noch das Gerücht, daß 
Preußen wegegen Beibehaltung der alten Handelsverhältniſſe auf dem alten, gaͤnz⸗ 
lich unveränderten Fuße in Wien durch ſeine beſonderen Abgeordneten ſehr entſchie⸗ 
dene Schritte gethan habe. Vom 29. an wird ſich alſo auch unſer Magen ent⸗ 
ſchließen müſſen, verſteuerten Zucker, Rum ꝛc. zu genießen. Die hieſige Kauf⸗ 
mannſchaft ſteht übrigens im Begriff ſich mit einer Bittſchriſt wegen des über ſie 
verhängten Unheils an den Grafen Deym zu wenden, und wenn dies nichts fruch⸗ 
tet, — was ich für mehr als höchſtwahrſcheinlich halte — wollen ſie ſich unmittel⸗ 
bar nach Wien wenden, um die Aufhebung oder wenigſtens Milderung dieſer 
ihre Exiſtenz bedrohenden Maßnahmen zu bewirken. — Das Köigreich Polen be⸗ 
findet ſich bis auf dieſen Augenblick noch in uneinverleibtem Zuſtande! 
Sr n rue bahnen 

Paris den 21. Januar. In der vorgeſtrigen Sitzung der Pairs-Kammer 
kam nach Annahme des die Beziehungen zu den auswärtigen Mächten im Allge⸗ 
meinen betreffenden zweiten Paragraphen der Addreſſe, der keine weitere Diskuſſion 
veranlaßte, der dritte, über die Spaniſchen Heirathen, an die Reihe, uͤber den 
zuerſt Graf Pelet de la Lozere ſprach. Darauf nahm der Herzog von Broglie 
das Wort, um von Frankreich den in den Depeſchen Lord Palmerſton's ihm ge⸗ 
machten Vorwurf der Falſchheit zurückzuweiſen und darzuthun, daß in der Verbin⸗ 
dung des Herzogs von Montpenſier mit der Spaniſchen Infantin keine Verletzung 
des Traktates von Utrecht liege. 

Der Herzog von Noailles erklärte, daß vor allem nothwendig wäre, dem 
Auslande zu zeigen, wie man ſtets einig fei, wenn es ſich um die Unabhängigkeit 
Frankreichs handle. Er bedauerte dann, wie er immer gethan habe, daß die 
Franzöſiſche Regierung die Aufhebung des ſaliſchen Geſetzes gutgeheißen, ſo wie 
der Revolution in Spanien die Hand geboten habe. Jedenfalls hatte er aber auch 
dann noch den Sohn des Don Carlos zum Gemahl der Königin gewünſcht. Nach 
dieſen Vorbehalten ſprach er jedoch feine ganze Zuſtimmunz zu dem aus, was 
geſchehen ſei. 

Graf Beugnot gab der Politik der Regierung ebenfalls ſeine Zuſtimmung. 

Die Fortſetzung der Debatte wurde dann vertagt. 

Die Pairs⸗Kam mer ſetzte geſtern die Verhandlung der Addreſſe, und zwar 

des Paragraphen in Betreff Spaniens, fort. Es ſprachen die Herren Paſſy und 
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Guizot. Als Letzterer feine Rede beendigt hatte, wurde der Zte Paragraph der 
Adreſſe, die Spaniſchen Heirathen betreffend, angenommen, worauf ſodann der 
Ate und der Ste Paragraph, über die La Plata-Angelegenheiten und den Handels⸗ 
Vertrag mit Rußland, ohne alle Diskuſſion durchgingen. 

Die den Kammern vorgelegten neuen Aktenſtücke über die Spaniſchen Heira⸗ 
then ſcheinen in der Preſſe ſehr großes Aufſehen gemacht zu haben. Der Con- 
ſtitntionnel, aus deſſen bisherigem Schweigen die Preſſe folgern wollte, 
ſeine Zurückhaltung ſei die Folge ſeiner Ueberzeugung, daß alle Thatſachen gegen 
Lord Palmerſton ſprächen, findet nun in der Depeſche dieſes Miniſters an Herrn 
Bulwer vom 19. Juli und in den früheren Erklärungen des Grafen Aberdeen 
vom 22. Juni ünwiderlegliche Beweiſe, daß Herr Guizot ſich weit von der Wahrr 
heit entfernt habe, indem er dem Lord Palmerſton eine Politik zugeſchrieben, die 
von der ſeines Vorgängers im Amte (des Grafen Aberdeen) ganz verſchieden ge— 
weſen, und daß er nie den geringſten Grund zu der Behauptung gehabt, der 
Uebereinkunft zu Eu ſei eine Verpflichtung von Seiten der Britiſchen Regierung 
vorausgegangen, von welcher Lord Palmerſton abgewichen und ſo Herrn Guizot 
einen Anlaß und einen Grund gegeben, die Verbindlichkeiten, an denen er Theil 
genommen, nicht länger einzuhalten. Noch bemerkenswerther iſt ein Artikel des 
Sidele, da dieſes Blatt zu verſchiedenen Zeiten eine offenbare Neigung zeigte, 
die Schuld des über die Heirathsfrage entſtandenen Streites auf die Engliſche Re⸗ 
gierung zu ſchieben. Dieſes Blatt verharrt nun zwar immer noch bei ſeiner An— 
ſicht, daß, an und für ſich genommen, die Franzöſiſche Regierung berechtigt ges 
weſen ſei, einen Prinzen aus dem Haufe Orleans dem Thron der Königin Iſa— 
bella nahe zu bringen; aber mit Hinſicht auf die Erörterungen zwiſchen Lord Pal⸗ 
merfton und Herrn Guizot, fo wie in Bezug auf die in dieſer Angelegenheit ein— 
gegangenen beſonderen Verpflichtungen, ſpricht der Sidele die entſchiedenſte Ver⸗ 
urtheilung gegen Herrn Guizot aus. 

Im Konferenzſaal der Deputirten-Kammer ſprach man geſtern viel von einer 
Verſammlung der Deputirten des linken Centrums, welche Herr Thiers am 
Abend vorher bei Herrn Ganneron zuſammenberufen. Von 70 Mitgliedern die⸗ 
ſes Theils der Kammer waren aber nur 30 erſchienen. Die von den Herren Du⸗ 
faure und Billault gebildete Partei, die man jetzt Neo⸗Tiers⸗Parti nennt, hat 
Herrn Thiers die anderen 40 Deputirten entzogen, unter denen ſich die Herren 
Vivien, Boudet, Leon de Malleville und auch Herr von Remuſat befinden ſollen. 
Von neu gewählten Deputirten ſind Louis Reybaud und Leon Faucher auf die 
Seite der Herren Dufaure und Billault getreten. Das Programm der beiden 
Parteien iſt: Herr Thiers will die Frage des Vertrauens zu dem Miniſterium von 
der auswärtigen und inneren Politik abhangig machen, die Herren Dufaure und 
Billault aber von der inneren Politik allein. Herr Odilon Barrot wird es mit 
Herrn Thiers halten. J 

Der Plan, Herrn Hebert an Stelle des Herrn Martin zum Großſiegelbewah⸗ 
rer und Juſtiz⸗ und Kultus⸗Miniſter zu machen, ſoll aufgegeben fein, und zwar 
wie der Univers behauptet, weil man fürchtet, Herr Hebert könnte der Regie⸗ 
rung in deu Kultusfragen Verlegenheiten verurſachen. Herr Dumon werde daher 
Juſtiz- und Kultus⸗Miniſter bleiben, d. h. dies Portofeuille, welches er jetzt in⸗ 
terimiſtiſch verwaltet, definitiv erhalten, und Herr Vitet, den die Herren Guizot 
und Duchatel längſt in das Kabinet zu ziehen gewünſcht, werde Miniſter der öf⸗ 
fentlichen Arbeiten werden. 

Herr Guizot bemüht ſich zu erlangen, daß die Pairskammer die von der Re⸗ 
gierung bei der Heirath des Herzogs von Montpenſier befolgten Politik durch ein 
einſtimmiges Votum billigt, und daß die Deputirtenkammer wenigſtens mit zwei 
Orittel Stimmen dieſem Beiſpiel folgt. An eine eine fo wichtige Manifeftation 
gelehnt, würde Herr Guizot indirekt Lord Palmerſton auffordern, eine ähnliche 
Gutheißung von Seiten des Britiſchen Parlaments aufzuweiſen, damit denn Eu⸗ 
ropa zwiſchen ihnen Beiden entſcheide. Herr Guizot ſcheint feiner Sache gewiß 
zu fein, denn man fpricht von wenigſtens 350 Deputirten, welche die Heirath 
des Herzogs von Montpenſier durch ihre Kugeln zu billigen bereit ſind. Noch be⸗ 
merkenswerther iſt die Popularität, welche ſich zu Gunſten des Herzogs von Mont: 
penſier öffentlich kund giebt, als wollte man ihr Dank wiſſen, daß fie der Anlaß 
wurde, unſere diplomatiſche Unabhängigkeit von England zu begründen. Schon 
bei dem neulichen Hofball wurde die jugendliche Gattin des Herzogs von Mont⸗ 
penſier, als ſie in den Tanzſaal trat, mit lautem Lebehoch von allen Auweſenden 
begrüßt, eine Demonſtration, die bisher noch keiner unſerer Prinzeſſinnen bei ſol— 
chen Gelegenheiten gemacht wurde. Tags darauf beſuchten der Herzog und die 
Herzogin von Montpenſier das Theater Brangais, und als das neuvermählte 
Paar in die Hof⸗Loge trat, erhob ſich das ganze Publikum ehrerbietig, klaſchte 
ſtürmiſch, während die Herzogin von Montpenſier ihm dankte. Selbſt die Her⸗ 
zogin von Orleans, welche als die Braut des Kronprinzen mit offiziellem Gepränge 
bei ihrer erſten Ankunft in Paris empfangen wurde, erhielt niemals einen ſo 
ſchmeichelhaften Empfang von Seite des Pariſer Publikums als vorgeſtern die Her⸗ 
gin von Montpenſier, was um fo bedeutender iſt, als die Gefühle der Nation ba- 
bei ganz frei ohne offiziellen Anlaß zu Gunſten der Herzogin von Montpenſier ſich 
Luft machten. Glauben Sie einem unbefangen Beobachter; mag England noch fo 
ſehr ſchmollen, die Heirath des Herzogs von Montpenfier hat die Exiſtenz des 
Miniſteriums Guizot auf eine unerſchütterliche Baſis begründet. 

Die Diplomatie ſcheint wenigſtens nach einer Richtung hin feiern zu wollen: 
das Portefeuille berichtet beſtimmt, daß die Höfe von Wien, Berlin und 

Petersburg den Notenwechſel in der Krakauer Angelegenheit für geſchloſſen erklären. 
Dagegen will ein Provinzialblatt, das J ournal du Loiret, von einer andern 


Note Oeſterreichs wiſſen, worin daſſelbe die Anzeige mache, daß es, ſobal 
zahlreichen Erinnerungsfeſte in Italien zur Feier der Vertreibung di m... 
aus Genua wiederholten, ſofort eine Armee über den Po marſchiren laſſen werde 


Großbritannien und Irland. 


London den 19. Januar. Am 18. ſind Ihre Majeſtät die Königin, der 
Prinz Albert und der Hof von Windſor hier eingetroffen. j 

Heute eröffnete die Königin in Perſon das Parlament mit folgender 
Thronrede: 

„Mylords und Herren! Mit dem tieſſten Bedauern habe ich bei Ihrem 
Wiederzuſammentritt Ihre Aufmerkſamkeit auf den in Irland und in Theilen von 
Schottland herrſchenden Mangel an Lebensmitteln zu lenten. Beſonders in Ir⸗ 
land iſt der Verluſt der gewöhnlichen Nahrung des Volkes die Urſache von harten 
Leiden, Krankheiten und ſehr vermehrter Sterblichkeit unter den ärmern Klaſſen 
geweſen. Exceſſe ſind häufiger geworden, vorzugsweiſe gegen das Eigenthum 
gerichtete, und die Durchfuhr von Lebensmitteln iſt in einigen Theilen des Lan⸗ 
des unſicher gemacht. Um dieſe Uebel zu lindern, ift einer ſehr bedeutenden An⸗ 
zahl von Leuten Beſchäftigung zugewieſen worden und ſie haben in Gemaͤßheit einer 
in der Parlaments» Seffion angenommenen Akte Lohn erhalten. Einige Abweis 
chungen von jener Akte, zu welchen der Lord Statthalter von Irland feine Voll⸗ 
macht ertheilte, um nüglicherer Beſchäftigung förderlich zu fein, werden, wie ich 
hoffe, Ihre Beſtätigung erhalten. Es ſind Mittel ergriffen worden, um in den⸗ 
jenigen Gegenden, welche von den gewöhnlichen Zufuhrquellen am entfernteſten 
find, den Druck des Mangels zu verringern. Die Unruhen ſind, ſo weit es 
möglich war, durch das Militair und die Polizei unterdrückt. — Genugthuend 
iſt es mir, zu bemerken, daß in vielen der am meiſten von der Noth heimgeſuch⸗ 
ten Diſtrikten die Geduld und Entſagung des Volkes äußerſt muſterhaft geweſen iſt. 
Die Mangelhaftigkeit der Ernte in Frankreich und Deutſchland, und in anderen 
Theilen Europa's, hat die Schwierigkeit, angemeſſene Zufuhr von Lebensmitteln 
zu erlangen, noch erhöht. Es wird Ihre Pflicht ſein, zu erwägen, welche fer⸗ 
neren Maßregeln erforderlich find, um die beſtehende Noth zu mildern. Ich em- 
pfehle Ihnen, in ernſte Betrachtung zu ziehen, ob durch Vermehrung der Erleich— 
terungen der Korneinfuhr aus fremden Ländern auf eine gegebene (limited) Zeit, 
und durch die freie Zulaſſung von Zucker in die Brauereien und Brennereien nicht 
eine wohlthätige Vermehrung der Vorräthe an Lebensmitteln erzielt werden könne. 
Auch habe ich Ihre Betrachtung auf die permanente Lage Irlands zu lenken. In 
der Abweſenheit politiſcher Aufregung werden Sie eine günſtige Gelegenheit zu ei⸗ 
ner leidenſchaftlichen Ueberſicht der, jenen Theil des vereinigten Königreichs heim⸗ 
ſuchenden ſocialen Uebelſtände wahrnehmen. Es werden Ihnen verſchiedene Maß⸗ 
regeln vorgelegt werden, welche, wenn das Parlament ſie annimmt, die große 
Maſſe des Volks an Behaglichkeit gewinnen laſſen, den Landbau befördern und 
den Druck mindern in der Concurrenz Ländern in Pacht zu nehmen, welche die 
fruchtbare Quelle vom Verbrechen und Elend geweſen. — Die Vermählung der 
Infantin Luiſa Ferdinanda von Spanien mit dem Herzog von Montpenſier hat 
Veranlaſſung zu einem Schriftenwechſel zwiſchen meiner Regierung und jenen von 
Frankreich und Spanien gegeben. — Das Erlöſchen des Freiſtaates Krakau iſt 
mir als eine ſo offenbare Verletzung des Wiener Vertrages erſchienen, daß ich be⸗ 
fohlen habe, daß ein Proteſt gegen jene Handlung den daran Theil genommen 
habenden Höfen von Wien, Petersburg und Berlin überreicht werde. Abſchriften 
dieſer verſchiedenen Papiere werden Ihnen vorgelegt werden. — Ich hege zuver⸗ 
ſichtliche Hoffnung, daß die Feindſeligteiten am Platafluſſe, welche ſo lange den 
Handel unterbrochen haben, bald beendigt werden können; und meine Anſtren⸗ 
gungen mit denen des Königs der Franzoſen werden ernſtlich anf dieſes Ziel ge⸗ 
richtetet fein. — Meine Beziehungen im Allgemeinen zu den auswärtigen Mäch⸗ 
ten flößen mir das vollſte Zutrauen zur Aufrechthaltung des Friedens ein. — 
Gentlemen des Hauſes der Gemeinen! Ich habe die Ausarbeitung 
der Veranſchlagungen befohlen, welche den Zweck haben, für die Wirkſamkeit des 
öffentlichen Dienſtes mit gehöriger Rückſicht auf Erſparniß vorzuforgen. — My⸗ 
lords und Gentlemen! Ich habe angeordnet, daß jede nöthige Vorbereitung 
getroffen werde, um die Akte der letzten Parlaments- Seſſion, die Errichtung von 
Lokal⸗Gerichtshöfen zur Wiedererlangung kleiner Schulden, in Kraft zu ſetzen 
Es iſt meine Hoffnung, daß die Einſchärfung von Civilrechten in allen den Lan⸗ 
destheilen, für welchen die Akte erlaſſen iſt, durch dieſe Maßregel weſentlich er⸗ 
leichtert werden wird — Ich empfehle Ihrer Aufmerkſamkeit die Maßregeln, welche 
Ihnen werden vorgelegt werden zur Verbeſſerung der Geſundheit der Städte, ein 
Gegenſtand, deſſen Wichtigkeit zu würdigen Sie nicht verfehlen werden. — Durch⸗ 
drungen von dem Bewußtſein der Segnungen, die nach Zeiten der Bedrängniß 
ſchon fo oft durch die waltende Vorſehung dieſem Volke gnädiglich gewährt wur. 
den, vertraue ich dieſe gewichtigen Angelegenheiten Ihrer Sorgfalt, in der vollen 
Ueberzeugung, daß Ihre Berathungen von einem unpartheiiſchen Geiſte geleitet 
werden, und in der Hoffnung, daß die jetzigen Leiden meines Volkes durch die 
Weisheit Ihrer Berathungen erleichtert und deſſen künftige Zuſtände verbeſſert 
werden mögen.“ ; 

Spanien. 

Madrid den 13. Januar. Aus Cervera vom 6. Jan. wird geſchrieben, 
die carliſtiſchen Banden vermehrten ſich trotz der ſchlechten Witterung; ſie zeigen 
ſich auf verſchiedenen Punkten zugleich, ſuchen aber die Gefechte zu vermeiden. 


(Beilage.) 
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Sch wei z 
Luzern. — Die fremden Zeitungen dürfen nicht eher von der Poſt ausge⸗ 
geben werden, als bis die Polizei⸗Direction fie durchgeleſen hat. 

Genf. — Die proviſoriſche Regierung hat den Mitgliedern des abgetrete— 
nen Staats⸗Rathes den Großrath-Veſchluß, wonach fie den Schaden der Oktober— 
tage zu erſetzen haben, zuſtellen laſſen. Elf Staatsräthe haben ſich geweigert, 
dieſem Beſchluſſe Folge zu leiſten. Der Große Rath, dem die Sache vorgelegt 
wurde, beſchoß, eine Einladung an die abgetretenen Staatsräthe und den Trup⸗ 
pen⸗Kommandauten zu richten, obigem Beſchluſſe nachzukommen. Sollte dies 
nicht geſchehen, fo ſolle der Staats⸗Rath dem Großen Rathe einen Dekrets-Ent— 
wurf hierüber vorlegen. Die zu bezahlende Summe beläuft ſich auf 42,000 Fr. 
Die Regierung hat eine Proklamation an das Volk erlaſſen, durch welche es vor 
ſchlechten Rathgebern gewarnt wird. Es möge mit Ruhe das Ende der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Debatten abwarten. 

rt weis eien. 

Rom den 9. Jan. Es kommt uns hier lächerlich vor, wenn die Deutſchen 
Blätter, welche unſern liberalen Papſt bis in den Himmel erheben, denſelben neu— 
lichſt deshalb verherrlichten, daß er den hieſigen Juden erlaubte, einige Nächte 
nicht in ihrem Stadtviertel im Ghetto, ſondern außerhalb deſſelben unter den Chri⸗ 
ſten zuzubringen. Manche traͤumten deshalb wohl gar ſchon von einer demnächſt 
zu erwartenden Judenemanzipation durch den Papſt. Allein was war denn dieſe 
ganze, fo ſchön illuſtrirte Jubengefchichte? Die Tiber trat über, und da der Ghetto, 
wo ſie in Rom wohnen, am niedrigen Ufer jenes Fluſſes erbaut iſt, ward derſelbe 
unter Waſſer geſetzt, ſo daß die armen und reichen Juden ihn verlaſſen mußten, 
ſollten ſie nicht ertrinken oder ſonſt im Waſſer Schaden nehmen. Was war hier⸗ 
bei zu thun? Freilich nach dem kanoniſchen Rechte gehörten ſie die Nacht wieder 
in den Ghetto, und ich weiß nicht, was Ihre Deutſchen Freunde des kanoniſchen 
Rechts, z. B. der Herr v. Görres, in dieſem casu eritico gemacht und ob fie die 
Römiſchen Juden nicht am Ende bis an den Bauch im Waſſer in den Ghetto ge- 
ſperrt hätten; aber es wäre doch hart geweſen, wenn man dieſe armen Kinder 
Iſrael's in dieſem ftrengen Winter ins Waſſer gejagt hätte. Der Papſt that es 
nicht, und daß er es nicht gethan, ſondern den Juden erlaubt hat, Römiſch ges 
ſetzwidrig einige Nächte unter den Römiſchen Chriſten zu wohnen, was ihnen oh⸗ 
nehin die Franzöſiſche Regierung unter Napoleon vor etwa 40 Jahren ſchon für 
immer erlaubt hatte, das war billig und recht, verdient aber nicht, daß man des⸗ 
halb ein fo großes Aufſehen macht. Indeſſen kann es der Paͤpſtlichen Regierung 
immer in der Zukunft nützen, wenn ſie, wie vorauszuſehen iſt, die Anleihen des 
erſten Barons des Judenthums zu erbitten genöthigt ſein ſollte. 


b So U yo rer. . 

1 8 onſtantinopel den 6. Jan. Die Straßen⸗Beleuchtung der verſchiedenen 
Türkiſchen Quartiere der Hauptſtadt wurde vor nicht langer Zeit in Angriff ge⸗ 
nommen und hat in Betracht der Verfahrungsweiſe der Regierung, die keinem der 
Haus⸗Eigenthümer dieſelbe zur Pflicht macht, ſondern es dem guten Willen der 
Letzteren anheimſtellt, zur Durchführung der gemeinnützigen Maßregel mitzuwir— 
ken, den nicht unerheblichen Erfolg gehabt, daß obengenannte Stadttheile bereits 
durch 50,000 (2) Laternen Nachts erleuchtet werden. 

Der durch feinen Mordanſchlag gegen den Fürſten von Samos bekannte Sta⸗ 
matiades iſt, nachdem die Iuftruktion feines Prozeſſes hier beendigt iſt, mit dem 
vor wenigen Tagen abgegangenen Odeſſaer Dampfboot nach Rußland abgeführt 
worden, wo er die Strafe ſeines Verbrechens erleiden ſoll. 


Vermiſchte Nachrichten. 

In den Daily News macht ein gewiſſer Herr W. Petrie darauf aufmerkam, 
daß die Schießbaumwolle einen ungewöhnlich hohen Grad durch Reibung erzeugba⸗ 
rer Elektrieität beſitze. Er will dies wahrgenommen haben, indem er während 
der Bereitung die dichteren Faſern auseinanderzog; getrocknet durch minutenlanges 
Ausbreiten vor dem Ofen, fand ſich die Elektricität erhöht. Bei einem Verſuch, 
das getrocknete Stück auf ein anderes niederzulegen, ging es von ſelbſt in die Höhe 
und hielt ſich mehre Minuten bei drei volle Zoll über den Tiſch in der Luft ſchwe— 
bend; niedergedrückt gab es hörbare elektriſche Entladungen von ſich, gewöhnliche 
Baumwolle zeigte ſich dagegen durchaus unelektriſch, i 

Die Vermehrung der Gebäude und fomit des Wohlſtandes in Liverpool 
läßt ſich aus folgender Zuſammenſtellung entnehmen. Es wurden nämlich neue 
Häuſer gebaut: 

Im Jahre 1838: 1052; 1839: 997; 1840: 1576; 1841: 1761; 

842: 2027; 1843; 1390; 1844: 2450; 1845: 3728; 1846: 
3460. Kotal 18,441. 
Gratz in Steiermark. — (Höchſt wichtige Erfindung im Beleuch— 
tungeweſf en.) Schon durch längere Zeit mit vielfältigen Verſuchen über die 
Vermehrung der Leuchtkraft der gewöhnlichen, der ſchwach oder gar nicht leuchten⸗ 
den Lichtflammen (wie jene des Weingeiſtes, Kohlenoryd und Waſſerſtoffgaſes) be⸗ 
ſchäftigt, bin ich im Verfolge der theoretiſchen Prinzipien über dieſen Gegenſtand, 
und geſtützt auf Thatſachen, die eine nähere Kenntniß mit den phyſikaliſch-chemi⸗ 
ſchen Eigenſchaften der Kerzen bei ihrer Wärme- und Lichtentwickelung vorausſez⸗ 
zen, zu der für unſer Beleuchtungsweſen fo höchft wichtigen Entdeckung gelangt, 
mit Anwendung eines Brenners von eigenthümlicher Konſtruttion, Form und 
Materie, ganz verſchieden von allen bis jetzt bekannten Vorrichtungen bei Argand⸗ 
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den 28. Januar 1847. 


ſchen, Sideral⸗, Oelgas⸗, Terpentin⸗, Spiritus⸗, Holzgeiſt⸗ und Aether⸗Lampen 
mit einfachem oder doppeltem Luftzuge, oder allen andern immer Namen habenden 
Lampen, die Lichtintenſität jeder gewöhnlichen Oel oder Gasflamme in dem Grade 
zu ſteigern, daß mit Erſparung von mehr als der Hälfte des Leuchtmaterials ein 
5 —6 Mal größerer Lichteffekt, bei ſchwachleuchtenden oder gar nicht leuchtenden 
Flammen aber die 50 — 100fache Leuchtkraft hervorgebracht wird. Die fr die 
praktiſche Anwendung dieſer Höchft erfreulichen Entdeckung ſich herausſtellenden 
Vortheile ſind daher im Weſentlichen folgende: 1) Eine gewohnliche Weingeiſt⸗ 
flamme mit einem Dochte von 4 — 5 Linien Durchmeſſer ſpendet bei Aufſetzung 
meines Brenners und Leuchtſtoffes (die gar keinen beſondern Apparat als einen 
einfachen Glascylinder von eigenthümlicher Form erfordert) ein höchſt intenſives, 
länzendes, weißes Licht, fo daß es den Raum eines gewöhnlichen Zimmers voll⸗ 
kommen erhellt und dabei auch ein ſchwaches Auge vollkommen leſen und ſchreiben 
un. Da die Weiße und die Helligkeit dieſes Lichtes, dem des Vollmonds ähn⸗ 
lich iſt, ſo habe ich dieſe Art der Weingeiſtbeleuchtung den Namen „Lunar-Licht“ 
beigelegt. Eine Quantität von 2 Seidel Weingeiſt für 2 Kreuzer Conv.-Münze 
iſt hinreichend, dieſe Leuchtkraft 8 — 10 Stunden zu unterhalten, ohne daß dabei 
der Brenner gewechſelt werden darf. 2) Jede Argand'ſche oder andere Oel— 
Lampe, welche mit dieſem Univerſal- Brenner verſehen iſt, leiſtet bei halber 
Konſumtion wenigſtens das Dreifache eines ſonſtigen Lichtvermögens. (Die ges 
nannten Angaben nach vorzunehmenden Lichtmeſſungen werde ich nächſtens nachzu— 
tragen nicht ermangeln.) Die Lichtintenſität iſt fo groß, daß fie das Auge gleich 
dem Sonnenlicht kaum zu ertragen vermag und der Effekt übertrifft alle Erwar⸗ 
tungen. Jeder, der nur einmal dieſe Lichteffektion empfunden hat, wird davon 
unwillkürlich zum Staunen hingeriſſen. 3) Für die Gasflammen gewährt dieſer 
Brenner die namhafteſten Vortheile, da man bei Anwendung deſſelben jedes, auch 
aus der ſchlechteſten Qualität von Steinkohlen gewonnene, viel Kohlenorpd und 
nur wenig Kohlenwaſſerſtoff enthaltende Gas verwenden kann, wobei noch der 
3—Hfache Lichteffekt gegen das gleiche Quantum gut leuchtendes Gas erreicht wird. 
Die hierzu erforderliche Vorrichtung für dieſen Brenner zu Gasflammen iſt ſo höchſt 
einfach) und fo wenig koſtſpielig, daß ſelbe beſonders in letzterer Hiuſicht gar nicht 
in Betracht zu ſtellen iſt; denn 300 Gasflammen mit dieſem Brenner verſehen, 
erfordern blos eine tägliche Auslage von hoͤchſtens 1 Fl. Conv.⸗Münze. Die 
Gasbeleuchtungs-Geſellſchaften werden daher aus dieſer Erfindung ohne Zweifel 
den groͤßten Nutzen ziehen können. Außerdem unterliegt es keinem Zweifel, daß 
dieſe Leuchtbrenner allenthalben, in jeder Haushaltung, fo wie in öffentli⸗ 
chen Anſtalten allgemein in Anwendung kommen werden. Da dieſe Entdeckung zu 
den intereſſanteſten und wichtigſten unſerer Zeit gehört, ſo dürfte dieſelbe, wenn⸗ 
gleich fie durch den Schutz Eines Kaiſerl., Königl. Oeſterr. ausſchließlichen Pri⸗ 
vilegiums geſichert wird, dennoch mit Grund auf eine National-Anerkennung An⸗ 
ſpruch machen können. Ich erſuche daher alle geehrten Redationen politiſcher und 
induſtrieller Journale, dieſe vorläufige Notiz in ihre Spalten aufzunehmen und 
bin bereit, den hohen Regierungen oder einzelnen Geſellſchaften, welche von mei⸗ 
nem Privilegiums-Rechte Gebrauch machen wollen, das Nähere über biefen Ger 
genſtand unter Abführung der Proben gegen augemeſſene Bedingungen bekannt zu 
machen. C. v. Frankenſtein, 
Redakteur des Allgemeinen Induſtrie- und Gewerbe Blattes. 
ͤ— —— ß —ꝛ——ꝛ—5—5—— 
Poſen den 27. Januar. Die geſtrige Nummer dieſer Zeitung enthält ein 
eingeſandtes Inſerat, welches die Unterſchrift trägt: „einer von der großen 
Anzahl der, mit der Ausſetzung des beregten Beſchluſſes der hic 
figen Stadtverordneten (eine Deputation nach Berlin zu entſenden) uns 
zufriedenen Bürger.“ Dieſer Artikel enthält namhafte Unrichtigkeiten, die 
der Unterſchriebene, der von dem Stande der in Rede ſtehenden Angelegenheit 
genau unterrichtet iſt, zu widerlegen — wie es der Herr Einſender wünſcht — 
ſich veranlaßt findet. Von dem verletzenden Ton und den in dem Inſerat enthal⸗ 
tenen Verdächtigungen ſieht derfelbe ganz ab und geht blos auf die Thatſache ein: 
Zunächſt heißt es: „Zu Anfang November v. J. beſchloſſen die Stadt⸗ 
Verordneten, um den der Stadt drohenden Ruin und die Verwandlung derſel⸗ 
ben in einen todten Ort — durch die eine halbe Meile außerhalb Poſen pro: 
jectirte Bahnhofsanlage — abzuwenden, eine Deputation nach Berlin abzuord⸗ 
nen.“ Schon dieſer Satz bedarf in mehrfacher Hinfiht einer Berichtigung. 
Nicht zu Anfang November, wie es oben heißt, ſondern den 23ſten Novem⸗ 
ber reichte der Unterſchriebene eine Eingabe bei den Stadtverordneten ein, in 
der er auf die augenfälligen Vortheile, den Eiſenbahnhof innerhalb der Feſtungs⸗ 
Werke angelegt zu ſehen, hinwies und dem Kollegium zur Erwägung anheim 
gab, ob es nicht angemeſſen ſeyn dürfte, zur Eereichung des diesfälligen Wun⸗ 
ſches der Bürger entweder eine Immediateingabe an Se Majeftät den König 
zu richten, oder eine Deputation an das Königl. Hoflager abzuſenden. Die An⸗ 
gelegenheit kam zwei Tage ſpäter, am 25ſten November, zum Vortrage, und 
fand theils Beiſtimmung, theils Widerſpruch; namentlich wurde dagegen geltend 
gemacht, daß der Bahnhof nicht +, ſondern höch tens 3 Meile von der Stadt 
entfernt (alſo vom alten Markte etwa ! Meile) angelegt werden ſolle; daß die 
Stadt darunter wenig oder gar nicht leiden werde, indem durchaus nicht zu beſor⸗ 
gen ſei, der Verkehr werde ſich in die Nähe des Bahnhofes hinziehen, und dort 
den Aufbau einer neuen Stadt veranlaſſen; daß im Gegentheil die Verlegung 
des Bahnhofes nach St. Martin die Folge haben werde, den bisherigen Verkehr 
von Poſen zu verrücken, indem er ſich von dem Mittelpunkte der aM, wo er 
bis jetzt feinen Hauptſitz gehabt, nach der entfernten Worfladt St. Martin hin⸗ 
ziehen dürfte; daß die lauten Stimmen, die ſich zu Gunſten der Anlegung des 
Bahnhofes auf St. Martin vernehmen ließen, zum großen Theil von einigen 
Grundbeſitzern auf der genannten Vorſtadt herrühren, die bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ihre Grundſtücke mit außerordentlichem Gewinne zu verkaufen hofften; und 
endlich, daß die Forderungen dieſer Grundbeſitzer fo hoch geſtellt ſeien, daß we⸗ 


der die Stadt im Stande, noch die Eifenbahndirection geneigt ſeyn werde, die 
zu dieſem Behufe erforderlichen Opfer zu bringen, zumal letztere bereits erklärt 
habe, daß fie nur etwaige, beim Vau der Bahn gemachte Erſparniſſe zu dieſem 
Zweck verwenden könne. Schwerlich Hand aber zu erwarten, daß dieſe Erſpar⸗ 
niſſe ſich auf eine Höhe von mehr als 200,000 Thalern belaufen werden, welche 
Summe nöthig it, um die zur Bahnhofs = Anlage auf St. Martin erſor⸗ 
derlichen Grundſtücke zu den von den dermaligen Beſitzern geſtellten Preiſen zu 
erwerben. Inzwiſchen war die Mehrzahl der Stadtverordneten doch der Anſicht, 
daß die Bahnhofsanlage innerhalb der Stadt höchſt wünſchenswerth ſei und des⸗ 
halb diejenigen Schritte gethan werden müßten, die am ſchnellſten zum Ziele zu 
führen verſprächen; es wurde daher beſchloſſen, eine, aus einem Magiſtratsvor⸗ 
ſtande und drei Stadtverordneten beſtehende Deputation in der beregten Angele- 
genheit nach der Reſidenz zu entſenden. Der wohllöbl. Magiſtrat wurde gleich- 
zeitig erſucht, dem Beſchluſſe der Stadtverordneten beizutreten. Hierauf ging 
eine vom Aten December datirte, ausführlich motivirte Antwort des Magiſtrats 
ein, worin derſelbe ſchließlich der Anſicht der Stadtverordneten beipflichtete, daß 
das Möglichſte gethan werde, um die Anlage des Bahnhofes innerhalb der 
Stadt zu erwirken, jedoch unter dem Hinzufügen: daß eine Deputation an Se. 
Majeſtät nicht füglich eher abgeordnet werden könne, als bis die Vermittelung 
des Herrn Finanzminiſters fruchtlos in Anſpruch genommen wäre, weshalb er — 
zumal noch keine Gefahr im Verzuge ſei — vorſchlage, zunächſt ein Geſuch an den 
Herrn Finanzminiſter zu richten, Dieſe Mittheilung des wohllöbl. Magiſtrats 
gab in der Sitzung vom 9. Dec. zu einer ausführlichen Debatte Anlaß, deren 
Reſultat war, daß die Stadtverordneten ſich mit dem Magiſtrat einver⸗ 
ſtanden erklärten und eine Kommiſſion, beſtehend aus den Herren ꝛc. v. Mi⸗ 
nutoli, Bielefeld und dem Unterſchriebenen erwählten, um im Verein mit 
dem Magiſtrat das Nöthige zu veranlaſſen. Dieſe Kommiſſton trat hierauf am 
23. December mit dem Herrn Oberbürgermeiſter, Geh. Reg.-Rath Naumann 
zuſammen, welcher inzwiſchen einen Entwurf zu einer Eingabe an den Herrn 
Finanzminiſter, und einen zweiten zu einem Geſuch an den Herrn Oberpräſiden— 
ten v. Beurmann: „die Wünſche der Stadt in der beregten Angelegenheit 
hochgeneigteſt nach Möglichkeit unterſtützen zu wollen“, aufgeſetzt hatte, die von 
der Kommiſſion geprüft, genehmigt und unterſchrieben wurden. — Nicht am 17. 
December, wie in der Zeitung irrthümlich geſagt worden, konnte daher die Eins 
gabe an den Herrn Finanzminiſter ſchon abgeſchickt ſeyn, da ſie erſt am 23. 
Dec. im Entwurfe vollzogen wurde; vielmehr war dieſelbe erſt am 7. Januar an 
ihren Beſtimmungsort abgegangen. In der Sitzung der Stadtverordneten am 
13. Jan. wurde — in der itrigen Vorausſetzung, daß die Eingabe, wie in der 
Zeitung gemeldet, ſchon am 17. Dec. abgeſandt worden — der Beſchluß gefaßt, 
daß, falls bis zum 20. Januar eine Antwort von dem Herrn Finanzminiſter 
nicht erfolge, die Deputation, zu deren Wahl nun fofort geſchritten wurde, bis 
zum 24ſten nach Berlin abgehen ſolle. Die Wahl fiel auf die SH. ꝛc. v. Mi⸗ 
nutoli, Bielefeld und den Unterſchriebenen. In der Sitzung der Stadtver⸗ 
ordneten vom 20. d. wurde eine vom vorhergehenden Tage datirte Mittheilung 
des Magiſtrats publicirt, wodurch jener Irrthum berichtigt und zugleich eine 
Verſchiebung des Abgangs der Deputation, der von Seite des Magiſtrats der 
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Herr Oberbürgermeiſter, G. R. R. Naumann zugeordnet worden, um etwa 
8 bis 14 Tage in Antrag gebracht wurde, weil nicht füglich früher eine Antwort 
von dem Herrn Finanzminiſter erwartet werden dürfe Hierauf wurde denn auch 
der Abgang der Deputation nach Verlin bis auf die erſten Tage des Februar 
vertagt. 

Dies iſt der einfache Verlauf der in Rede ſtehenden Angelegenheit, woraus 
jeder Unparteiiſche leicht entnehmen wird, daß hierbei von abſichtlichen Fietionen 
und Täuſchungen, ſo wie von dem angeblich unverkennbaren nachtheiligen 
Einfluſſe der Stargardter Actionaire (deren Ausſicht auf Gewinn vor der Hand 
übrigens nicht groß ſeyn dürfte, da fie einſtweilen ſchon 12 pCt. an jeder Aetie 
eingebüßt haben!) gar nicht die Rede ſeyn könne. In dem Stadtverordnetenkol⸗ 
legium wenigſtens hat ein ſolcher Einfluß ſich niemals geltend zu machen verſucht. 

Wenn der „unzufriedene Bürger“ ſich ferner darüber mißbilligend aus⸗ 
ſpricht, daß die Verhandlungen der Stadtverordneten⸗Verſammlungen nicht auch 
in der hieſigen polniſchen Zeitung erſcheinen, ſo dient darauf zur Antwort, daß 
nicht die Stadtverordneten, ſondern nur der Unterſchriebene, welcher der Redak⸗ 
tion der hieſigen Polniſchen Zeitung ganz fremd iſt, den Abdruck der erwähnten 
Verhandlungen vermittelt. Der Red. der polniſchen Zeitung muß es demnach 
überlaſſen bleiben, ob ſie von den diesfälligen Berichten in der deutſchen Zeitung 
Gebrauch machen will oder nicht. 

Wenn endlich der „Unzufriedene“ tadelnd bemerkt, daß das unter dem 13. 
d. eingereichte Geſuch von 19 hieſigen Bürgern: „die nach Berlin abgehende 
Deputation wolle ſich gleichzeitig dahin verwenden, daß die große Oſtbahn von 
Berlin nach Königsberg über Frankfurt a O. und Poſen zur Weichſel geführt 
werde“, unberückſichtigt geblieben ſeyn müſſe, weil die Zeitung deſſen gar nicht 
erwähne, ſo wird er ſich wohl zufrieden geben, wenn er erfährt, daß auch dieſer 
Gegenſtand auf Anregung des Unterſchriebenen zur Diskuſſion gebracht und alls 
gemein befürwortet, ja daß nicht allein die mehrgenannte Deputation in dieſer 
Beziehung mit Inſtruction verfehen, ſondern auch eine diesfällige Petition an 
den Provinzial⸗Landtag zu richten beſchloſſen worden iſt. 

Dies zur Aufklärung des Publikums. 


Der Redacteur dieſer Zeitung: G. Müller. 


Handels -Saal in Poſen. 


Marktpreiſe am 27ften Januar 1847. 
8 Viertel — 9 Berl. Scheffel nach der hiefigen Uſance. 


Weizen à 3 Nilr. 5 Sgr. bis 3 Rtlr. 123 Sgr. pro Viertel nach Qualität. 
Roggen a23/ũ / — de > dto. dto. 
Gerſte 3 2 74 e Aa a a dto. dto. 
Hafer Al ⸗ 122 ⸗ el: 15 : dto. dto. 
Buchweizen -- 220 dto. dto. 
Erbſen T K dto. dto. 

Die Tonne Spiritus 120 Quart 80 3 Trall. 253 Rthlr. in loco in Quan⸗ 

titäten. 5 


Stadttheater in Poſen. 

Freitag den 29. Januar: Zum Erſtenmale: Uriel 
Acoſta; Drama in 5 Akten von Carl Gutzkow. 
(Manuſcript.) 

Bei F. W. Grunow in Leipzig iſt erſchienen und 
in Poſen bei E. S. Mittler zu haben: 


7 
Geſundheitslehre. 
Mit Rückſicht 
auf bürgerliche und häusliche Verhält- 
niſſe, Erziehung, Unterricht, Staats an⸗ 
ſtalten, Stände und Berufsarten 
ausgearbeitet von 
Dr. Ludwig Grieſſelich, 
Regimentsarzte bei der Großh Bad. Artillerie-Bri⸗ 
gade zu Karlsruhe. 
8. eleg. geh. 16 Bogen. Preis nur 11 Sgr. 3 Pf. 
Bekanntmachung 
Am 29ſten Januar c. Vormittags 10 Uhr ſollen 
in unſerm Geſchäftslokale 17 Centner 69 Pfund 19 
Loth ausgeſonderte Papiere, unter Vorbehalt höhe— 
rer Genehmigung, an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. 
Poſen, den 19. Januar 1847. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Auch in dieſem Jahre wird der Ste Februar im 
Kameraden⸗Kreiſe des Poſener Detaſchements 
ſeſtlich begangen, und werden die Freiwilligen 
aus den Kriegs⸗Jahren 1813, 1814 und 1815 
hiermit kameradſchaftlichſt erſucht, an dem genann⸗ 
ten Tage, Mittags um 1 Uhr im Saale des Hö- 
tel de Baviere recht zahlreich beim Appell zu 
erſcheinen. Poſen, im Januar 1817. 

Das zur Feſt⸗Feier gewählte Comité. 
v. Olberg. Brzozowski. Rückert. 
Rother. Titz. 
den 30 ſten Januar Abends 5 Uhr im Königlichen 

Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſto. 

Mlodziejewice und Klein-Koscianki. 

Auf das Gut Mlodziejewice und Klein⸗Ko⸗ 
scianki, Kreis Wreſchen, iſt ins Hypothekenbuch 
eingetragen: Rubrica III. No. 1. eine Proteſtation 
de non amplius intabulando für die Geſchwiſter 


v. Biskupski wegen 166 Rthlr. 16 gr nebſt 
Zinſen ad alterum lantum, — No. 2: 1153 Rthlr. 
15 Gr. 4 Pf. für den Stanislaus v. Tymin⸗ 
ski als Ceſſionar der Conſolata v Siestrzen⸗ 
ska; No. 3 eine Proteftation de non amplius in- 
tabulando für den Caspar v. Kiedrzynski we⸗ 
gen 7100 Fl und 2200 Fl. poln. — Dieſe Poſten 
ſind längſt getilgt. Wer indeß an ſelbige oder an 
die betreffenden Hypotheken-Urkunden annoch An⸗ 
ſprüche zu haben vermeint, wird aufgefordert, ſich 
bei uns oder unſerm Bevollmächtigten, Juſtiz⸗Com⸗ 
miſſarius Krauthofer zu Poſen, zu melden. 
Mlodziejewice, den 8. December 1846. 
Valerian Hulewicz. 
Stanislaus Hulewicz. 


In meinem Haufe Wronkerſtraße No. 3. 
ſind vom Iſten April d. J. im Zten Stock zwei Woh⸗ 


nungen zu vermiethen. 
E. E. Schniege. 
Waare, 


VARINASEE: 


Julias Richter & Comp. 


Berichtigung In der Beilage zu No. 22. d. 
3. it in der Verlobungs⸗ Anzeige ftatt S. R Mach⸗ 
Beet und Frau zu leſen: S. B. Mach ſcheſes und 

rau. 


erster Qualität, 
alte abgelagerte 


Getreide⸗Marktpreiſe von Poſen, 
Preis 


den 25. Januar 1847. 
(Der Scheffel Preuß.) 


14 
Weizen d. Schfl. zu 16 Wie. 8 
Roggen dito 10 
Gerſ te n o. 8 
Dare ut. TE TER * 
Buchweizen 44 5 
Erbſen sis; , 20 — 
Kartoffelwʒ;! . 8 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 20 — 


Stroh, Schock zu 1200 Pf. 
Butter das Fat zu a 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel 


Zins-| Preus.Cour 


Präm.-Scheine d. Seehdl. 50T — 84 | 9% 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 924 — 
Berliner Stadt- Obligationen Hi 95 | 944 
Westpreussische Pfandbriefe . . 3 uk Abe 
Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 4 — 1014 

dito dito dito 3 917914 

Ostpreussische dito 96 954 

Pommersche dito 954 — 

Kur- u. Neumärkische dito — 94 

Schlesische dito 3 — 961 
dito v. Staat. g. Lt. . 31 8 

Friedrichsd or — 1375. 137% 

Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — 121 114 

Dieeanto dee e r — 4 5 

Actien, 

Berlin-Potsd,-Magdeb, .... 4 934 — 
de. Oblig. Lit. 4. 4ı| 914 
Ur Lit. U. . e in. 5 — 99 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 1196 195 
dito. dto. Prior. Oblig. 11 

Berl. Anh, Eisenbabn — — 1 
dio dto. Prior. Oblig.... | 4 — ( — 

Düss, Elb. Eisenbahn ...... — 1911 1044 
dito. dto. Prior. Oblig..... 4 914 | 90% 
Rhein. Eisenbahn .. .... — 86 854 
dito. die. Prior. Obli gg. 4 9 90% 
dto. vom Staat garant. 31 — 2 
Ob. Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 — — 
do, do. ; Prior.-Ohl. ........:..4 5 1 
do, do. LiDe. „ ze 
Brl.-Stet, E. Li. A,und . 77 110 | — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 41112 11 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb. 4 — — 
dio. dito. Prior, Oblig »» | di — — 
Bonn Kölner Eisenbahn . ++» 5 — — 
Niedersch. Mk. v. ©: » „„ 491 — 

do. Priorität 4 941 932 
do. Priorität 5 — 1100 

Niedersehlesisch-Mrk. Zwghb,, | 4 | -— | — 

do. Priorität au = — 

WiIb. gun.) Toys ang una 1 mn 880 

Berlin- Hamburger — 

do. Priorität . | 43 100 — 


